
1   FUßBALL ALS KULTURPHÄNOMEN DER MODERNE

„Fußball ist unser Leben[,] denn König Fußball regiert die Welt[.]“1 Die ersten Zeilen

des offiziellen Liedes der westdeutschen Nationalmannschaft zur Fußballweltmeister-

schaft 1974 in der Bundesrepublik Deutschland zeigen nicht nur die gewünschte Ein-

stellung eines Profisportlers, sondern das allgemeine Ansehen des Fußballspiels in der

ganzen Welt. Die Sportwelt wird heutzutage dominiert von Freistößen und Elfmetern,

Dribblings und Ecken, Flanken und Grätschen, Fouls und Schwalben, Tiki-Taka und Cate-

naccio.  Der Weltfußballverband FIFA zählt  209 Mitgliedsverbände2,  weltweit  spielen

über  265  Millionen Menschen Fußball3 und  davon  allein  6.822.233  Millionen beim

Deutschen Fußball Bund (DFB)4. Die Welt- und Europameisterschaften globalisieren die

ganze Welt und versetzen die breite Bevölkerung in einen Ausnahmezustand. So ver-

folgten beispielsweise 3.2 Milliarden Menschen die WM-Berichterstattung 2010 in Süd-

afrika5 und 27,98 Millionen Deutsche6 fieberten beim Halbfinale gegen Italien bei der

Europameisterschaft 2012 vor den Bildschirmen mit. Doch war der Fußball von Anfang

an die Sportart Nummer 1 in Deutschland und der Welt?  Die Antwort auf diese Frage

1 Liedtext „Fußball ist unser Leben“
http://jetzt.sueddeutsche.de/texte/anzeigen/310050/Fussball-ist-unser-Leben
Stand: 26.05.2006
Abrufdatum: 21.08.2013

2 FIFA - Mitgliedsverbände 
http://de.fifa.com/mm/document/fifafacts/organisation/52/00/10/fs-120_01a_mas.pdf
Stand: 2013
21.08.2013

3 FIFA Big Count 2006 
http://www.dfb.de/uploads/media/DFB-Mitglieder-Statistik-2013.pdf
Stand: 02.05.2013
Abrufdatum: 21.08.2013

4 DFB Mitglieder - Statistik 2013
http://www.dfb.de/uploads/media/DFB-Mitglieder-Statistik-2013.pdf
Stand: 02.05.2013
Abrufdatum: 21.08.2013

5 FIFA Bericht
http://de.fifa.com/worldcup/archive/southafrica2010/organisation/media/newsid=1473284/index.ht
ml
Stand: 11.07.2011
Abrufdatum: 21.08.2013

6 Kuske, Tobias, TV-Quoten bei der Fußball-EM: Ewiges Sommermärchen
http://www.spiegel.de/sport/fussball/em-2012-tv-quoten-auf-konstant-hohem-niveau-a-
847928.html
Stand: 06.08.2012
Abrufdatum: 21.08.2013
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ist Nein. Denn blickt man etwa hundert Jahre zurück, findet man keine globalen Fuß-

ballereignisse, keine Millionen Spieler und auch keinerlei Hinweise auf die heutige me-

diale Dominanz. Der deutsche Fußball hat eine einzigartige und diffizile Entwicklung er-

fahren. Um diesen Werdegang nachzuvollziehen, muss man bis an seine Wurzeln zu-

rückkehren und mit der Frage beginnen, wie der Fußball eigentlich nach Deutschland

kam.                                                

2   DER WEG DES FUßBALLS NACH DEUTSCHLAND                                                   

2.1      Entstehung des modernen Fußballs in England

Der moderne Fußball  in England fand seinen Anfang in der Gründung der  Football

Association (FA) im Jahre 1863 und war weniger der harte und „rustikale[]“7 Sport der

Frühneuzeit, als vielmehr eine „vernünftige Variante[] von Ballspielen“.8 Die Einführung

einheitlicher Regeln wurde durch die elitären Kreise Englands begünstigt und vor allem

die  Public  Schools, die  Schulinternate  des  Adels  und der  gehobenen Bürgerschicht,

verstanden  das  Fußballspiel  als  Disziplinierung  und  Vermittlung  von  „Loyalität  und

Selbstaufopferung  des  einzelnen“9 als  moralische Grundhaltungen.10 Dazu  muss  er-

wähnt werden, dass das Wort Fußball damals als Bezeichnung für zwei unterschiedliche

Sportarten fungierte,  nämlich  Rugby-Football  und  Association-Football.  War bei  Ers-

terem das Spiel mit der Hand erlaubt, so richtete sich die andere Form nach den Regeln

der  FA.  Heutzutage  spricht  man  nun  im  englischsprachigen  Raum  von  Rugby und

Soccer.11 

Nachdem sich immer mehr Bildungseinrichtungen zusammengeschlossen hatten und

durch die  Einführung der FA die  Trennung vom Rugbyspiel  erfolgte,  versuchte  man

einen einheitlichen und regelmäßigen Spielbetrieb aufzubauen. Diese Strukturen, die

7 Eggers, Erik, Die Anfänge des Fußballsports in Deutschland, Zur Genese eines Massenphänomens, in: 
Herzog, Markwart (Hrsg), Fußball als Kulturphänomen: Kunst-Kultur-Kommerz, Stuttgart, 2002, S.67

8 Ebd., S.68
9 Ebd., S.68
10 Vgl. Eggers, Fußballsport, S.68
11 Vgl. Schäfer Ralf, Militarismus, Nationalismus, Antisemitismus: Carl Diem und die Politisierung des 

bürgerlichen Sports im Kaiserreich, Berlin, 2011, S. 100
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damals von den „Urvätern aller Fußballfunktionäre“12 ausgearbeitet wurden, sind auch

heute noch das Grundgerüst des Sports. So wurde 1871 der FA-Pokal ausgespielt, ein

Ligasystem konstituiert  und im Jahre  1872 wurde das  erste  Länderspiel  gegen eine

schottische Mannschaft  realisiert.  Schnell  hatte sich der Fußball  in den adligen und

bildungsbürgerlichen Schichten als fester Bestandteil ihrer Freizeit etabliert, doch das

Spiel setzte seine Entwicklung fort. 

In  den  1880er  Jahren  verbreitete  sich  der  Sport  zusehends  auch  in  den  unteren

Schichten der englischen Bevölkerung.  Dies wurde von den neu eingeführten freien

Samstagnachmittagen  und  somit  der  Möglichkeit  einer  neuen  Gestaltung  der

arbeitsfreien  Zeit,  aber  auch  von  der  Erweiterung  des  Eisenbahnsystems,  welches

einen  Austausch  von  verschiedenen  Mannschaften  erleichterte,  begünstigt.  Da  in

diesen  Jahren  der  Sport  immer  größere  Popularität  erreichte,  wurde  die

Professionalisierung  des  Ligasystems  und  das  Ausbilden  kommerzieller  Strukturen

unumgänglich.13 Es wurden Liga- und Pokalsysteme gegründet, wie 1888 die englische

Profiliga. Eintrittsgelder wurden eingefordert und Spieler teilweise bezahlt. 

Doch der immense Zuschauerzuspruch, vor allem aus der Arbeiterklasse, sorgte dafür,

dass sich der Klassenkampf in den 1890er Jahren weiter intensivierte und nun auch den

Fußballsport erreichte. Der Adel, als der einstige Pionier dieses Spiels, distanzierte sich

langsam und so begann der zunächst elitäre Fußball zunehmend an Status zu verlieren.

Dennoch  gelang  es  den  gehobenen  Schichten  ihren  Einfluss  und  ihre  Kontrolle  zu

wahren und sorgten so dafür, dass die von ihnen lancierten Strukturen den Weg des

Fußballs  zum  Weltsport  ebneten  und  Großbritannien  als  Mutterland  des  Fußballs

bekannt werden ließen.14 

2.2      Transfer des Sports nach Deutschland

Zu Zeiten des Kaiserreichs in Deutschland bedeutete einen Sport auszuüben zu Turnen.

Diese Tatsache sorgte dafür, dass annähernd jede körperliche Betätigung politisch und

12 Eggers, Fußballsport, S.68
13 Vgl. Eggers, Fußballsport, S.68-69
14 Vgl. Dunning, Eric, Sheard, Kenneth G., Die Entstehung des Amateurideals - dargestellt am Beispiel 

Rugbyfußball, in: Hopf, Wilhelm (Hrsg.), Fussball, Soziologie und Sozialgeschichte einer populären 
Sportart, Münster, 1998, S.82-92  
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nationalistisch ausgerichtet war. Die  sogenannten english sports waren ominös und als

englische Krankheit verschrieen.15 Trotzdem setzte in den 1890er Jahren der Fußball

auch in Deutschland verstärkt seine Verbreitung an und auch andere britische Sport-

arten, wie Tennis, Leichtathletik, Hockey oder Rugby, begannen allmählich Anklang zu

finden.  Schon bereits  damals  setzte  sich der  Fußballsport  gegen andere durch und

hatte die größte Zustimmung zu verzeichnen.16 Diese Tatsache war auf die Pioniere des

sportlichen Kulturtransfers zurückzuführen, nämlich auf drei Gruppen von sogenannten

sportsmen.  Den Anfang machten ab Mitte des 19. Jahrhunderts die aristokratischen

Touristen,  die  in  Kurorten,  wie  beispielsweise  Baden-Baden,  ihre  Freizeit  damit

verbrachten Fußball zu spielen. Zudem waren die viel und weit reisenden englischen

Kaufleute  sehr  aufgeschlossen  gegenüber  sportlichem  Vergnügen,  nicht  zuletzt

aufgrund  gesellschaftlicher  Motive.  Vor  allem  aber  die  in  Deutschland  lebenden

britischen Ingenieure, Techniker und Studenten, welche sich in den Städten ein eigenes

Leben nach englischem Muster aufbauten, sorgten dafür, dass das Spiel immer höhere

Wellen schlug.17 So verwundert es nicht, dass es in norddeutschen Küstenstädten, wie

Bremen oder Hamburg, Handelszentren, wie Frankfurt,  und Universitätsstädten,  wie

Berlin  oder  Karlsruhe,  die  ersten  Vereinsgründungen  zu  verzeichnen  gab  (siehe

Bildkatalog, Abb. 2).18 

Doch nach wie vor ließ sich der Sport nur schwer in der damaligen Gesellschaft eta-

blieren, war doch Deutschland vom Turnen dominiert und die english sports eine völlig

neuartige  Form  der  Körperertüchtigung.  Der  erste  registrierte  Fußballverein  in

Deutschland war der Deutsche Fußballverein zu Hannover von 1878 und gegensätzlich

zum Turnen war hier nicht die politische Absicht im Vordergrund, sondern in erster

Linie der pädagogische und freizeitliche Aspekt. Das britische Sportsystem überzeugte

bezüglich des deutschen mehr, aufgrund der Wertlegung auf Individualität, Leistungs-

klassifizierung und vor allem durch ein ausgeprägtes Wettbewerbs- und Rekorddenken.

Nach und nach wurde das Spiel auch außerhalb britischer Kreise immer häufiger prakti-

15 Vgl. Geiges, Lars, Fussball in der Arbeiter-, Turn- und Sportbewegung: Ein zum Scheitern verurteiltes 
Spiel?, in: Göttinger Junge Forschung Band 11, Stuttgart, 2011, S.30

16 Thomas Raithel, Preußen im Fußball: Borussische Vereinsgründungen im Deutschen Kaiserreich, in: 
Geschichtswissenschaft und Zeiterkenntnis von der Aufklärung bis zur Gegenwart. Festschrift zum 65.
Geburtstag von Horst Möller, München, 2008, S.100

17 Vgl. Eggers, Fußballsport, S.69
18 Vgl. Raithel, Preußen im Fußball, S.100
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ziert, vor allem angesichts der Einbindung  deutscher Studenten und Lehrer.19 Denn

entgegen vielen Vermutungen und Stereotypen war der Fußball  anfangs nicht Sport

des Proletariats, sondern hatte in erster Linie die bürgerliche städtische Jugend, wie

Studenten, Gymnasiasten und Angestellte, überzeugt.20 

Die Person, welche für die Anfänge des Fußballs in Deutschland bekannt geworden ist,

heißt Konrad Koch (siehe Bildkatalog, Abb. 3). Koch, Lehrer an einem Braunschweiger

Gymnasium, veranstaltete 1874 zusammen mit August Hermann das erste Spiel unter

deutschen Schülern und dieser Sport sollte ihn sein ganzes Leben lang nicht mehr los-

lassen.21 So verfasste er kurz darauf das erste deutsche Regelwerk, in welchem Fußball

„[die] Aufgabe jeder Gespielschaft ist, den Ball  über die Querstange des feindlichen

Males zu stoßen“22 und legte fest „daß kein Schüler gegen den Ostwind anzulaufen

hat“.23 Konrad Koch gab die Initialzündung für eine erste Phase der deutschen Fußball-

historie, in der es kein festes Ligasystem gab, sondern kleine und kurzfristig zusammen-

geschlossene Vereinsgründungen, die untereinander  matches,  Fußballwettspiele oder

Propagandaspiele organisierten.24 Bis heute ist Koch der Vater der deutschen Fußball-

sprache  durch  seine  Publikation  Deutsche  Kunstausdrücke  für  das  Fußballspiel.  So

führte er die bis heute gängigen Ausdrücke, wie Abstoß, Mittelstürmer, Halbzeit und

Strafstoß  ein.25 Diese  Eindeutschung  des  english  sports machte  den  ersten  großen

Schritt  zu  einer  später  florierenden neuen Sportkultur  in  Deutschland.  Doch bis  zu

dieser Sachlage sollten noch einige Jahre vergehen.

19 Vgl. Eggers, Fußballsport, S.70
20 Vgl. Raithel, Preußen im Fußball, S.101
21 Vgl. Malte Oberschelp, Der Mann, der den Deutschen den Fußball brachte

http://www.zeit.de/sport/2011-02/konrad-koch-fussball-portraet
      Stand: 24.02.2011

Abrufdatum: 29.08.2013
22  Oberschelp, Der Mann, der den Deutschen den Fußball brachte
23  Ebd.
24  Vgl. Raithel, Preußen im Fußball, S.101
25 Vgl. 100. Geburtstag, Konrad Koch, Pionier und Pauker

http://www.ksta.de/fussball/100—todestag-konrad-koch--pionier-und-
pauker,15189340,12546004.html
Stand: 11.04.2011
Abrufdatum: 29.08.2013
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2.3      Fußball im deutschen Kaiserreich                                                                  

Zuerst muss erwähnt werden, dass sich im Fußball exemplarisch die Entwicklung des

Sports im Allgemeinen zu Zeiten des Kaiserreichs widerspiegelt.                                

Ein großer Meilenstein hinsichtlich des deutschen Fußballspiels war mit Sicherheit die

Gründung des Deutschen Fußball Bundes (DFB). Denn als sich am 28. Januar 1900 die

36 Vertreter aus rund 86 Vereinen im Leipziger Mariengarten dazu entschlossen, einen

offiziellen Zusammenschluss zu wagen,  distanzierte sich der Fußball  in Deutschland

immer mehr von den anderen Sportarten britischen Ursprungs (siehe Bildkatalog, Abb.

4).26 Es war bereits der dritte Anlauf eine beständige Organisation zu schaffen, da es

zuvor immer wieder an Streitereien, fehlendem Interessenzuspruch und zu geringer

Bekanntheit gescheitert war. Der DFB war nun also ein Versuch den deutschen Sport zu

ordnen, die organisatorischen Probleme zu lösen und feste Strukturen zu formen. Doch

schon in der Gründungsversammlung stieß man auf Komplikationen, denn die bereits

vorhandenen  Regionalverbände  fürchteten  durch  den  Bund  ihre  Kompetenzen  zu

verlieren und stimmten mit ihren Interessen größtenteils nicht mit der Organisation

überein. Im Jahrbuch 1904/1905 des DFB blickt man scherzhaft zurück: „Man befand

sich  im  ersten  Augenblick  in  der  Lage,  einen  Bund  ohne  Mitglieder  geschaffen  zu

haben.“27 Auch noch Jahre später konnte der DFB nur sehr schwerfällig seine Ambition,

die erste Instanz im deutschen Fußball zu sein, behaupten. Man spricht hierbei von

einer „schleichenden Institutionalisierung“28 des Sports.29 

Doch nicht nur die organisatorischen Aspekte sorgten für eine mühsame Entwicklung,

auch die Öffentlichkeit ließ den Fußball in ein sehr ambivalentes Licht rücken. Anfangs

dominierten  vor  allem  die  Ansichten  besorgter  Eltern  und  Lehrer  über  die  große

Verletzungsgefahr und die Sittenlosigkeit von den angeblich viel zu kurzen Hosen der

Spieler. Aber auch die Furcht der Kirche über die Sonntagskonkurrenz oder die Ängste

der Sozialdemokraten, welche auf keinen Fall das Übersiedeln der Arbeiterjugend zum

bürgerlichen Sport erlauben wollten,  spielten eine Rolle.  Nicht zuletzt  gehörten die

deutschen Turnfunktionäre, die ihre sportliche und auch politische Vormachtstellung in

26  Vgl Geiges, Fussball in der Arbeiter-, Turn- und Sportbewegung, S.30
27 Eggers, Fußballsport, S.74
28 Ebd. 
29 Vgl Eggers, Fußballsport, S.73-75
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Gefahr sahen und speziell den zu ausgeprägten Wettkampfcharakter der english sports

anmahnten, zu den größten Kritikern. Vielfach führte die immense Fußballbegeisterung

der  Jugend dazu,  dass  Turnvereinigungen eine große  Anzahl  an jungen Mitgliedern

verloren, da sich der Ballsport und das Turnen zu dieser Zeit nicht vereinbaren ließen. 

Doch natürlich gab es wie bei jeder kontrovers diskutierten Materie auch eine Gegen-

position. So fanden sich so früh wie die Gegner des Fußballs, auch die Unterstützer und

Förderer. Sogar in der Turnlehrerschaft kristallisierten sich schon bald positive Stimmen

heraus, wie der bereits zuvor vorgestellte Konrad Koch. Auch aus nationalem Umfeld

konnte der Fußball Zustimmung aufweisen, wie den  Zentralausschuss zur Förderung

der Volks- und Jugendspiele, der sich als Mittler zwischen Turnen und Sport hervortat

und schon baldigst den Bau von festen Spielplätzen begünstigte. 

Gerade in einer durch die Hochindustrialisierung und Urbanisierung unruhigen Zeit, bot

der Fußball  mit  seinen neuartigen Strukturen und seiner entstehenden Vereinswelt

bald eine entscheidende Instanz für die deutsche Jugend und vermittelte ein hohes

Maß  an  emotionaler  Bindung.  Ein  Beispiel  für  diesen  Ansatz  ist  ein  Aufsatz  vom

Berliner Pastor Jürgen Dehn über die Berliner Jugend aus dem Jahr 1912, in dem er von

seinem vergeblichen Versuch erzählt, einen sechzehnjährigen Jungen auf Wunsch der

Eltern aus dem Sportklub Borussia loszusagen. Dehn berichtet weiter von dem ständig

wiederholendem Argument des Knaben: „Wenn ick aus der Borussia raus muß,  wat

hab' ick denn dann noch vom Leben? Denn schieß' ick mir lieber tot.“30 Der Fußball gab

den jungen Menschen damals ein Zusammengehörigkeitsgefühl ohne politischen und

nationalen  Hintergrund,  wie  es  zuvor  bei  den  Turnvereinen  die  Devise  war.  Die

deutsche Jugend war der Motor für die Erfolgsgeschichte dieses Sports, bauten sie früh

ein  reges  Vereinsleben  mit  einheitlicher  Kleidung  und  zahlreichen außersportlichen

Veranstaltungen auf. Das braune Leder machte nicht Halt vor gesellschaftlichen Unter-

schieden und schon früh kämpften elitäre und nichtakademische Spieler Hand in Hand

für eine Mannschaft.31 

Ein weiterer maßgeblicher Schritt in Richtung Volkssport Fußball war die Durchsetzung

des Spiels im Arbeiter-, Turn- und Sportbund, kurz ATB/ATSB, welcher 1893 in turner-

ischer Tradition gegründet wurde und seitdem als Gegenorganisation zur  Deutschen

30 Raithel, Preußen im Fußball, S.104
31 Vgl. Raithel, Preußen im Fußball, S.103-105 
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Turnerschaft gesehen wurde. Doch gleichermaßen war der ATB ein strikter Gegner vom

Preis- und Wettturnen und vom  „Turnbetrieb in sportsähnlicher Weise“32. Somit war

das Verbot eines Bundesturntags von 1901 nach ihrem Sinne. Im Jahre 1909 wurde die

Prohibition gelockert und Turnspiele wie Schleuder-, Schlag- und Faustball mehr unter-

stützt, der Fußball aber nach wie vor nicht anerkannt, da er als gesundheitsschädigend

und  einseitige  sportliche  Betätigung  betrachtet  wurde.  Wiederum  waren  es  junge

Arbeiter, die die Wende in dem Dissens um die Aufnahme des Spiels in den ATB ein-

leiteten. Denn als immer mehr Jugendliche aus dem Bund  zusätzlich einem Verein des

bürgerlichen DFB beitraten, gingen sie der edlen Turnerei an eine Arbeiterorganisation

verloren.33 Diese zunehmenden Verluste lösten eine Neuorientierung bei der älteren

Turnerschaft aus, wie die Arbeiter-Turn-Zeitung (ATZ) von 1911 schreibt: 

„Wir dürfen uns eben nicht der Tatsache verschließen, daß die Jugend vor allem für
das  Fußballspielen  schwärmt.  Wir  können  uns  eben  nicht  entgegenstemmen,
sondern müssen, in unserem Interesse und dem der Arbeiterschaft im allgemeinen,
das Spiel einführen.“34 

Aber bis es so weit war mussten noch einige Hindernisse geklärt werden. Allen voran

die Frage nach der Art und Weise der Aufnahme des Fußballs in den Bund. Die Turner

verlangten  von  den  Fußballern  die  Teilnahme  am  Turnbetrieb,  da  der  Sport  auch

weiterhin  nicht  ihren Idealen von einem gesunden Körper und Geist  entsprach,  als

„errohend und demoralisierend“35 galt und das Turnen somit einen Ausgleich schaffte.

Daher blieb die dominante Stellung der Turnerei im ATB vorerst bestehen, denn die

Funktionäre befürchteten durch eine zu starke Eingliederung des  Fußballspiels  eine

Zersplitterung des Bundes zu riskieren.36 

Ein Faktor, der den Weg des braunen Leders zum Massensport maßgeblich begünstigte,

war  die  Militarisierung der  wilhelminischen Gesellschaft.  Bereits  vor  1900 bediente

man sich an militärischen Vokabular für die Positions- und Spielbeschreibungen, wie

Verteidiger, Flanke und Sturm. Als 1903 die ersten Militärobrigkeiten begannen, Fußball

als Teil  ihrer Ausbildung zu sehen und ihn schließlich im Jahre 1905 zu einer festen

Komponente ihrer Schulung werden ließen, war dies der Anstoß für ein neues Kapitel

32 Geiges, Fussball in der Arbeiter-, Turn- und Sportbewegung, S.33
33 Vgl. Geiges, Fussball in der Arbeiter-, Turn- und Sportbewegung, S.34
34 Ebd.
35 Geiges, Fussball in der Arbeiter -, Turn – und Sportbewegung, S.36
36 Vgl. Geiges, Fussball in der Arbeiter -, Turn- und Sportbewegung, S. 33-37
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der deutschen Fußballgeschichte.37 Einen gewichtigen Anteil daran hatte der Deutsche

Fußball Bund, der in einer 1908 stattgefundenen Sitzung verlauten ließ:

„Der  Zweck des  Bundes  ist  die  Einwirkung auf  die  öffentliche  Meinung,  um das
Verständnis für den Wert körperlicher Übungen besonders bei Schulbehörden und
Militärkreisen zu wecken und zu heben.“38 

Doch was bei dem einen schnell Anklang fand, war bei dem anderen schon deutlich

komplexer. Das Turnen war im Kaiserreich noch immer stark verankert. So waren die

wichtigsten Posten  in  den Ministerien oft  Turnpädagogen und maßen dem Fußball

keinerlei erzieherischen Wert zu. Seit 1912 war an manchen bayerischen Schulen die

Ausübung dieses Sportes gar verboten und diese Vorschrift hatte sogar teilweise noch

in der Weimarer Zeit bestand, wo der Fußball unter Lehrern immer noch als „roh und

ausländisch“39 galt. 

Alles  in  allem  bleibt  jedoch  zu  verzeichnen,  dass  der  Sport  und  insbesondere  der

Fußball  in  den  Jahren  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  stark  aufblühte,  wie  durch  die

Förderung des Staats als neue  Sozialtechnologie, die Entstehung einer Sportartikelin-

dustrie und den Bau großer Stadien (z.B. Deutsches Stadion in Berlin, 1913 erbaut).40

Ein bedeutender Gönner des Spiels war Kronprinz Wilhelm, welcher den im Jahre 1908

von Regionalverbänden gespielten Kronprinzen-Pokal stiftete oder Prinz Friedrich Karl

von Preußen,  der  selbst  öffentlich als  Fußballspieler  auftrat  und sich ablichten ließ

(siehe Bildkatalog, Abb. 5).41 

Blickt man auf die Mitgliedsentwicklung des DFB, so lassen sich die bisher ausgeführten

Umstände des deutschen Fußballs sehr gut nachvollziehen. Denn waren es 1904, also

vier Jahre nach der Gründung, nur etwa 8.500 Mitglieder in 214 Vereinen, so hatte sich

bis  1910  die  Zahl  auf  82.326  fast  verzehnfacht.  Im  Jahr  des  Ausbruchs  des  Ersten

Weltkrieges stellte der DFB mit  189.294 Mitgliedern in 2.233 Vereinen bereits  eine

relativ große Organisation dar. 

Doch trotz dieser Prosperität konnte man aufgrund der wenigen Zuschauerzahlen und

der immer noch verhältnismäßig losen Organisation vor dem Ersten Weltkrieg nicht

von einem Massensport sprechen (siehe Bildkatalog Abb. 6).

37 Vgl. Eggers, Fußballsport, S.75-76
38 Ebd., S.76
39 Vgl. Eggers, Fußballsport, 
40 Vgl. Eggers, Fußballsport, S.72-77
41 Vgl. Raithel, Preußen im Fußball, S.104
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2.4      Das Fronterlebnis: Fußball im Ersten Weltkrieg

Als  am  28.  Juli  1914  der  Erste  Weltkrieg  ausbrach,  hatte  dies  einen  schweren

Rückschlag für den nationalen und internationalen Sport, insbesondere des Fußballs,

zur Folge. Der Spiel- und Wettkampfbetrieb war gewissermaßen sofort eingestellt und

die vor dem Krieg so gut funktionierende Förderung war ab jetzt nicht mehr zu er-

warten. Das gesamte gesellschaftliche Leben war von nun an auf den Krieg eingestellt,

für sportliches Vergnügen blieb vorerst keine Zeit. Ein großes Problem freilich war, dass

der  einstige  Antrieb  des  Fußballs,  die  junge  Generation,  überwiegend in  den Krieg

eingezogen wurde; so schrieb man im Kriegsjahrbuch des DFB,  dass mindestens 85

Prozent  der  etwa 200.000 Mitglieder  im Kriegsdienst  wären.  Auch stößt  man beim

Lesen der Ansicht, Krieg und Sport seien eine fruchtbare Verbindung, auf den Zeitgeist

der  damaligen  gesamten Bevölkerung,  welcher  sich in  absoluter  Kriegsbegeisterung

ausdrückte. Doch genau wie in allen anderen Bereichen entwickelte sich diese anfäng-

liche Überschwänglichkeit schnell zu einer Hilflosigkeit und Ohnmacht.42 Der Spielbe-

trieb nahm immer mehr ab, was sich mit einem Blick auf die Zahlen des ATB bestätigt.

Denn waren es 1913/1914 noch 1.009 Mannschaften, die sich an Spielen beteiligten,

trugen  nach  vier  Jahren  Krieg  nurmehr  199  davon ihre  Meisterschaften  aus.  Einen

treffenden Ausdruck für den Fußball in der Heimat in den Jahren des Krieges, ließ der

Bremer Bezirk im Januar 1918 in der ATZ verlauten: „Unsre ehemals ziemlich starke

Bremer Fußballspielbewegung ist  leider fast  vollends eingeschlafen.“43 Viele Vereine

mussten nicht nur ihrem Betrieb einstellen,  sondern sogar  vollständig auflösen. Oft

kam es auch zum geschlossenen Wechsel in den DFB.44 Zudem führte auch die Verän-

derung der Altersstruktur in den Mannschaften nicht unbedingt zu einer Verbesserung

der  Lage,  denn aufgrund der  eingezogenen Soldaten mussten entweder  sehr  junge

oder sehr alte Kräfte die Teams auffüllen. Hierbei kam es auch zu Zusammenschlüssen

mehrerer Vereine, um wenigstens eine Chance auf die wenigen möglichen Spiele zu

wahren. Ein Beispiel hierfür ist der noch heute existierende KSV Holstein Kiel, welcher

1917 aus dem 1. Kieler Fußballverein und dem SV Holstein hervorging. Auch wenn im

42 Vgl. Eggers, Fußballsport, S.72, S.77-78 
43 Geiges, Fussball in der Arbeiter-, Turn- und Sportbewegung, S.37
44 Vgl. Geiges, Fussball in der Arbeiter-, Turn- und Sportbewegung, S.37-38 
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Jahre 1915 der Spielbetrieb teilweise wieder aufgenommen wurde, gestaltete sich das

Vorhaben immer noch durchaus problematisch. In manchen Krisenzeiten wurden die

Sportplätze zum Kartoffelanbau benutzt und die Tribünen zu  Brennholz umgewandelt.

Blickt man jedoch an die Front, zeigt sich ein ganz anderes Bild des Sports. Die bereits

in  den Vorkriegsjahren  vermehrt  aufgekommene Symbiose  von  Fußball  und Militär

wurde weiter begünstigt. Für die militärische Leitung hatte die Bewilligung von Front-

wettspielen einfache Gründe. Sie sahen in der sportlichen Betätigung eine Steigerung

von Disziplin und Leistungsfähigkeit, sowie eine Intensivierung der Truppenmoral und

der psychischen Belastbarkeit. Auch der klassennivellierende Charakter des Fußballs ist

für  den  enormen  Zuspruch  an  der  Front  verantwortlich  zu  machen,  spielten  hier

Offiziere mit Mannschaftsdienstgraden im Kollektiv. In erster Linie war das Spiel jedoch

ein Vergnügen und eine willkommene Ablenkung der alltäglichen Kriegsgräuel. Glaubt

man den Legenden, so gab es selbst befristete Waffenstillstände bzw. Angebote dieser

Art, um Fußballspiele zu veranstalten.45 Eine solche Geschichte betrifft einen Bericht

des Sportfunktionärs Carl Diem: 

„Das Fußballspiel  ist  das Soldatenspiel  aller Armeen der Welt.  Ich erinnere mich
einer Erzählung des Generalleutnants Fleck, des Kommandeurs eines Reservekorps,
daß ihm die Engländer am 1. Weihnachtstage des Jahres 1914 bei Neuve Chapelle
einen 48stündigen Waffenstillstand angeboten hatten, um in Ruhe Fußball spielen
zu  können.“46                                                               

Diese  an  der  Front  erlebte  Renaissance des  braunen  Leders  setzte  sich  auch  nach

Kriegsende in der Heimat fort, als die jungen Kriegsheimkehrer aller sozialer Schichten

mit ihrem  Mitbringsel  Fußball daheim auf fruchtbaren Boden stießen. Die Menschen

strebten nun in die Clubs und auch die Zuschauerzahlen stiegen beträchtlich an. Bis ins

Jahr 1920 hatte sich die Mitgliederzahl des DFB, verglichen zu 1913, auf 468.000 fast

verdreifacht, und das trotz der zahlreichen Gefallenen. Der Erste Weltkrieg war sozu-

sagen  eine  Werbeveranstaltung  für  den  Fußball und  sorgte  fundamental  für  den

Durchbruch des Fußballs in den 20er Jahren des 20. Jahrhunderts und seinem Aufstieg

zum Massensport (siehe Bildkatalog, Abb. 6).47

45 Vgl. Eggers, Fußballsport, S.78
46 Ebd.
47 Vgl. Geiges, Fussball in der Arbeiter-, Turn- und Sportbewegung, S. 31-32 
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Doch es bleibt die Frage, warum gerade der Fußball solch eine Entwicklung erfahren

hat, warum eine zunächst elitäre und nur belächelte Randsportart zum beliebtesten

Volkssport werden konnte. Warum hat sich gerade das braune Leder gegenüber den

anderen english sports durchgesetzt? Was macht den Mythos Fußball wirklich aus?

3   URSPRÜNGLICHE WAHRNEHMUNGSSCHWIERIGKEITEN DES FUßBALLS IN                  

      DEUTSCHLAND

3.1      Kontroversen über die Ästhetik von Fußballspiel und Turnen

Den wenigen Zuschauern, die in den frühen Jahren des Kaiserreiches eine Fußballpartie

besuchten, war der Sport fremd, weil sie weder die genauen Regeln noch das Ziel des

Spiels kannten.48 Vergleicht man die Besucher in Deutschland mit denen im Mutterland

des Fußballs, so stehen sich „(...) schwache Zurufe (...)“ und „ein[] fast unaufhörliche[r]

Lärm“49 gegenüber. Die größten Kritiker in dieser Zeit waren sicherlich die Turner, die

durch  den  neuen  englischen  Sport  ihre  Stellung  in  Gefahr  sahen.  Die  am  meisten

zitierte Streitschrift über dieses Thema ist die des Stuttgarter Turnlehrers Karl Planck

aus dem Jahre 1898 namens  Fusslümmelei  (siehe Bildkatalog, Abb. 1),  in der er die

allgemeine Ablehnung, insbesondere der Turner, auf das Beste schildert: 

„Zunächst ist jene Bewegung [gemeint: Tritt gegen Fußball] ja schon, auf die bloße
Form hin gesehen, häßlich. Das Einsinken des Standbeins ins Knie, die Wölbung des
Schnitzbuckels, das tierische Vorstrecken des Kinns erniedrigt den Menschen zum
Affen (…). Welcher Bildhauer würde sich von einer von einer solchen Erscheinung zu
künstlerischer Darstellung begeistern lassen? Und selbst der Zeichner und Maler,
der (…) auch das Häßliche nicht scheut, wird sich doch sehr besinnen, ehe er eine so
häßliche Gebärde wiedergibt (…).“50

Anhand dieser Zeilen erkennt man die damalige inbrünstige Abscheu gegenüber diesen

Sport. Als Beispiel dafür kann die Aussage, der Spieler erniedrige sich zum Affen und

würde etwas Hässliches darstellen, herangezogen werden. An anderen Stellen seiner

Fußlümmelei verhöhnt Planck die englische Herkunft des Fußballs und stand ihm somit

48 Vgl. Eisenberg, Christiane, Fußball, soccer, calcio. Ein englischer Sport auf seinem Weg um die   
Welt, München, 1997, S.97

49 Eisenberg, Fußball, soccer, calcio, S.97
50  Planck Karl, Fusslümmelei. Über Stauchballspiel und englische Krankheit, Suttgart, 1898, S.5-6
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vor allem aus politischen Gründen misstrauisch gegenüber. Doch in erster Linie fehlte

Karl Planck, genau wie dem Rest der deutschen Turnerschaft, die Voraussetzungen für

eine Wahrnehmung der eigentlichen Ästhetik des Spiels. Denn lag die Schönheit des

Turnens  in  der  Symmetrie  des  Körpers  und  seinen  gleichen  und  regelmäßigen

Bewegungen, so standen im Fußball nicht die Aktionen von Einzelpersonen im Vorder-

grund, sondern das harmonierende Zusammenspiel der ganzen Mannschaft. Zu Beginn

wurden folglich die bekannten Maßstäbe eins zu eins auf den neuen Sport umgemünzt

und sich immer wieder über die ungeregelten und asymmetrischen Gebärden mokiert. 

Einen wesentlichen Beitrag trug einmal mehr der Erzieher und Pionier Konrad Koch

dazu  bei,  dem  Volk  die  Schönheit  des  Fußballs  nahezubringen.51 Er  widerlegte  die

Thesen Plancks im Jahre 1900, indem er darauf hinwies, dass „höchste Schönheit erst

da erblühen“ [kann, wo sich] „die höchste Kraftleistung entfaltet“.52 Koch bezeichnete

die Kritiker des Fußballs als Feiglinge, die sich vor der Ästhetik dieses Sports fürchten

würden, welche eindeutig in seiner Affinität zum Kampf liege. 

Letztlich setzt sich die Schönheit eines Spiels aus zwei Faktoren zusammen; zum einen

aus  individuellen  Aktionen  wie  Dribblings  und  Pässen,  zum  anderen  aus  dem

Harmonieren und dem blinden Verständnis einer ganzen Mannschaft.53

3.2      Darstellungen in zeitgenössischer Kunst und Fotografie

Die ersten Darstellungen des Sports in Deutschland waren noch nicht in der Lage die

Dynamik des Spiels zu erfassen. Zwar gaben Holzschnitte und Gemälde im 19. Jahrhun-

dert  bereits  konkrete  Spielsituationen  wieder  und  orientierten  sich  an  kunsthisto-

rischen Mustern, es wurde aber der Eifer der Beteiligten noch in deutlichem Maße

karikiert. Betrachtet man den um etwa 1890 entstandenen Holzschnitt Fußballspiel auf

dem Exerzierplatz `Einsame Pappel´ bei Berlin,  erkennt man sofort die Rustikalität des

damaligen Sports (siehe Bildkatalog, Abb. 7). Zudem zeigt er das gesamte Spielfeld aus

51 Vgl. Eggers, Erik, Müller, Jürgen, „Der künstlerische Gehalt, den die wilde Poesie unseres Spiels in sich
birgt“, Anmerkungen zur frühen Hermeneutik, Ästhetik und Ikonographie des Fußballsports, in: 
Herzog Markwart (Hrsg.), Fußball als Kulturphänomen: Kunst-Kultur-Kommerz, Stuttgart, 2002,
S.157-160

52 Koch, Konrad, Die Erziehung zum Mute durch Turnen, Spiel und Sport. Die geistige Seite der 
Leibesübungen, Berlin, 1900, S.165

53 Vgl. Eggers, Müller, Der künstlerische Gehalt, S.161 
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der Totalen und bezieht somit auch die nähere Umgebung, samt den Zuschauern, mit

in das Geschehen ein. Die Anspannung und Leistung eines Individuums wird hier also

nicht erfasst. Die ersten Sport- bzw. Sportlerfotografien in Deutschland reduzierten sich

zunächst auf Porträts.  Verewigt wurden Turner oder Schützen mit ernstem Blick  als

starke Männer. 

Doch  auch  die  frühe  Fotografie  konnte  die  Leidenschaft  des  Fußballs  nur  schwer

einfangen und lediglich  bewegungslose  Bilder  von Mannschaftsaufstellungen waren

Ende des 19. Jahrhunderts die Norm. Auch in den künstlerischen Darstellungen machte

sich  der  Konflikt  zwischen  Turnen  und  Fußball  bemerkbar.  Denn  während  sich  die

Turner in Reih und Glied, der Größe nach und mit starrem Blick nach vorne positio-

nierten (siehe Bildkatalog,  Abb. 8),  waren die Mannschaftsfotografien der Fußballer

sehr viel individualistischer. Das 1888 entstandene Foto des ersten deutschen Fußball-

vereines, des BFC Frankfurt und das der Karlsruher Kickers aus dem Jahre  1894 (siehe

Bildkatalog, Abb. 9, 10), fallen beide durch leicht variierende Posen der Spieler auf, die

mit aufreizender Lässigkeit eine für die damalige Zeit provozierende Lockerheit sugge-

rieren.

Als um die Jahrhundertwende die erheblichen technischen Fortschritte neue Möglich-

keiten eröffneten, wurden baldigst Versuche angestellt, einzelne Spielsituationen ad-

äquater wiederzugeben.  Ein  solches   Unterfangen war  das  1899 in der Halbtotalen

aufgenommene  Bild  eines  Länderspiels  zwischen  Deutschland  und  England  (siehe

Bildkatalog, Abb. 11). Man erkennt eine für die Abwehr brenzlige Situation, was für den

Fotografen bedeutet einen Spannungsmoment erfolgreich eingefangen zu haben. 

Ab diesen Zeitpunkt beherrscht das neue Medium Fotografie die gesamten sportlichen

Berichterstattungen und als in den 1920er Jahren die atemberaubenden Fotografien

des  Sportbildjournalismus  entstanden,  trug  dies  einen  wesentlichen  Teil  zur  neu

entdeckten  Ästhetik  eines  Fußballspiels  bei.  Eine  Aufnahme  bringt  die  ganze  Fas-

zination des Sports in einem kurzen Moment in Einklang, nämlich die Fotografie Pas de

Deux (harter Zweikampf) von Lothar Rübelt aus dem Jahr 1919 (siehe Bildkatalog, Abb.

12).  Sie  zeigt  die  Verbissenheit  und  Entschlossenheit  der  einzelnen  Spieler  und

gleichzeitig die Dynamik und Spannung der gesamten Situation.

Doch trotz dieser erfolgreichen Ansätze vermögen die unbewegten Bilder den Fußball

17



in seiner ganzen Sache nicht einmal annähernd aufzunehmen. Erst mit dem Medium

Film wurde eine geeignete  Voraussetzung für  eine optimale  Darstellung  des  Sports

entwickelt.54

4   DIE ENTWICKLUNG DES DEUTSCHEN FUßBALLSPIELS IM SPIEGEL DER LOKALPRESSE

4.1      Anfänge des Fußballsports in der Stadt Straubing

Das  braune  Leder  war  schon längst  in  Deutschland angekommen,  da  kannte  es  in

Straubing und seiner Umgebung noch keiner.  Als im Jahre 1900 der DFB gegründet

wurde, herrschte dort noch eine  Eiszeit des hiesigen Fußballsports und erst mit der

Versetzung  eines  jungen  Dekans  aus  Kirchroth  nach  Sankt  Jakob  sollte  sich  dies

allmählich  ändern  (siehe  Bildkatalog,  Abb.  13).  Das  Straubinger  Sportleben beherr-

schten damals fast einzig die Pferderennen und hätte man die Bevölkerung nach dem

Fußball gefragt, wäre sicherlich mit einem höhnischen Lächeln oder einem dümmlichen

Gesicht geantwortet worden. Als nun der Dekan Seitz von 1902 bis 1910 Präses des

katholischen Lehrlingsvereins war, nahm er sogleich das Fußballspiel in seinen Spiel-

plan auf und gründete aus den Mitgliedern zwei Mannschaften. Doch nicht nur den

Straubingern war  der  Sport  vollends unbekannt,  auch  Seitz  selbst  musste  sich sein

Wissen  über  das  Spiel,  seinen  Regeln  und  Geräten,  erst  durch  geeignete  Literatur

aneignen. Nachdem der erste Fußball erworben worden war, zog man im Mai 1909 zur

ersten Fußballpartie auf den Hagen. Die Tore, die Abgrenzungen des Spielfeldes und die

Samtkäppl in blau und rot musste der Dekan aus eigener Taschen bestreiten und die

gesamte Ausrüstung nach jedem Spiel wieder abgebaut werden. Bald schon wurden

Schienbeinschützer  aus  Rindsleder  angefordert,  um  Beinverletzungen  entgegenzu-

wirken  und  als  Disziplinierung  und  Anerkennung,  Anstecknadeln  in  Form  kleiner

Fußballfiguren,  nach  jeder  Begegnung  und  für  besonders  vornehme  Spielweisen,

verliehen.  Im  September  1909  fand  dann  der  erste  Wettkampf  zwischen  den

Lehrlingsvereinen Straubing und Regensburg auf  der Pfarrwiese von Sünching statt.

54 Vgl. Eggers, Müller, Der künstlerische Gehalt,S. 161-176 
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Zahlreiche Zuschauer wohnten dem Spektakel bei, das aber leider aus Straubinger Sicht

verloren ging. 

Der  erste  Fußballverein  wurde  1910  ins  Leben  gerufen,  der  1.  F.V.  Viktoria  (siehe

Bildkatalog, Abb. 14). Überhaupt entstanden nun in fast allen Stadtteilen Fußballmann-

schaften, die sich am Hagen zu kleinen Lokaltreffen zusammenriefen. Bald also spielte

Altstadt gegen Neustadt,  Landshuter Straße gegen Hagen etc. (siehe Bildkatalog, Abb.

15). Das erste Wettspiel auf Straubinger Boden erfolgte im Frühjahr 1911 wiederum

gegen eine Regensburger Auswahl, wurde aber wie viele darauffolgende Partien nicht

gewonnen.  Wie  in  ganz  Deutschland,  konnte  sich  auch  der  Straubinger  Fußball  an

großer  Begeisterung  der  Jugend  erfreuen  und  die  Turnvereine  mussten  darüber

beraten,  wie  der  weitere  Verlust  junger  Mitglieder  verhindern  werden  konnte.  Im

Dezember 1911 gründete der Turnverein Jahn Straubing seine eigene Fußballabteilung,

während die Viktoria geschlossen zum Turnverein 1861 wechselte. Die Spielausstattung

wurde vom Turnrat bewilligt und von nun an durften auch die Torstangen am Hagen

befestigt bleiben. 

Die  damalige  Spielweise  hatte  noch  in  keinster  Weise  etwas  mit  der  heutigen

Auffassung zu tun, so war die Ball- und Schießtechnik noch nicht sehr ausgefeilt. Doch

trotz  der  vielen  Niederlagen  zeigten  sich  die  Spieler  lernbegierig  und  gewiss  nicht

entmutigt. Als man an Ostern 1912 in Passau zum ersten Auswärtsspiel auftrat, konnte

man dieses bereits für sich entscheiden. Besondere Spiele waren freilich immer die

Treffen beider Lokalrivalen, welche auch durch besonders hohe Zuschauerzahlen hono-

riert  wurden.  Damals wies das  Publikum an normalen Spieltagen etwa 100 bis  200

Besucher auf,  aber es kannte meistens nicht die genauen Spielregeln. Die Besucher

begnügten sich mit lebhaften Zurufen, wie etwa `Hand!´, denn mehr Fouls gab es bzw.

kannte man einfach nicht.  Parallel  zum stetigen Zuwachs der Vereine war auch die

Platzfrage  immer  schwieriger,  denn  oft  spielte  man  auf  dem  Hagen  oder  auf  der

Kagerser Wiese Rücken an Rücken zu einer anderen aktiven Mannschaft. 

Ab dem Jahr 1913 entstanden auch in den kleineren Orten Niederbayerns immer mehr

Fußballclubs und der Beitritt in den DFB folgte postwendend. Auch die Gründung des

Oberpfalz-Niederbayern Gaues sorgte für die ansteigende Popularität des Sports. Im

Jahr 1914 wurde noch einmal eine Meisterschaft ausgetragen, doch schon bald musste
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jeglicher Spielbetrieb kriegsbedingt eingestellt werden. 

Nach  dem Krieg  wurden prompt  die  Verbandsspiele  wieder  aufgenommen und die

Frage  nach  einer  Vereinigung  beider  Straubinger  Turnvereine  mit  ihren  Fußballab-

teilungen wurde immer  aktueller.  So wurde  1919  im Gasthof  Seethaler  eine Grün-

dungsversammlung zum neu organisiertem Turnverein veranstaltet.           

Der erste reine Fußballverein in Straubing wurde im Juli 1922 als der 1 F.C. Straubing

e.V. konstituiert und sollte bis heute nicht der einzige seiner Art bleiben.55

4.2      Publikation in deutschen Printmedien

Als  der  Fußball  sich  allmählich  etablierte,  brachte  ihm das  kaum Beachtung in  der

deutschen Presse, und wiederum waren es die Briten, die für einen Wandel sorgten. Ab

1892 wurde Spiel und Sport als erstes deutsches Fachblatt für Fußballspiele veröffent-

licht (siehe Bildkatalog, Abb. 16). Die Geschäftsstrategie war leichtathletische Veran-

staltungen zu  organisieren  und  hinterher  darüber  zu  berichten.  Die  erste  deutsche

Sportillustrierte erschien im Jahre 1895 als Sport im Bild in Berlin, doch entgegen der

Vermutung sah sich die Zeitschrift mehr als Gesellschaftsillustrierte für die Upperclass.

Inhalte  waren  für  gewöhnlich  Theaterkritiken  oder  Reisereportagen,  oftmals  ohne

jeglichen sportlichen Kontext.  Die Vereinigung von Sport  und Gesellschaft  war eine

Zweckgemeinschaft,  die sich aber durchaus positiv auf die neue Körperertüchtigung

auswirkte. Aufgrund des hohen drucktechnischen Aufwands und dem Anspruch nach

Geld und Zeit, war es an der gehobenen Gesellschaft den Sport zu fördern. Die neu

entstandene  Sportpresse  sorgte  nicht  nur  für  verstärkt  nationales,  sondern  auch

internationales Interesse für das Fußballspiel in Deutschland und trug wesentlich dazu

bei, das Spiel  salonfähig zu machen. Anders als die Turnpublikationen fand der Sport-

journalismus schnell Anklang am europaweiten Geschäft und orientierte sich in seinem

System immer mehr an globale Richtlinien. 

Vergleicht man das Zeitungswesen der english sports mit dem der deutschen Turner, so

erkennt man erhebliche Unterschiede in ihren Vorgehensweisen und Zielen. Während

die Turnerschaft  über  Aufgaben und Formen ihrer  Einrichtung berichteten und sich

55 Vgl. Dinzinger, Hans, „Ein Bauernbub erschoß den FC Bayern“. Chronik vom 1.F.C. Zum TSV Straubing, 
85 Jahre Fußball in Straubing, S.7-14 
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dabei nur an einem turnerischen Fachpublikum orientierten, setzten die Sportler auf

Veranstaltungen  von  Verbänden,  welche  Profis  sowie  Amateure  besuchten.  Zudem

arrangierten sie Wettbewerbe und richteten sich mit dem Wunsch Geld zu verdienen

an die breite Öffentlichkeit.56 

Doch trotzdem fand das braune Leder in seinen Anfangsjahren nur schwer seinen Weg

in die Presse. Es mag wohl an der Tatsache gelegen haben, dass als der Fußball nach

Deutschland kam, die erste deutsche Tageszeitung schon rund 200 Jahre alt war.57 Die

Redakteure reagierten weitestgehend hochmütig und argwöhnisch auf die Bitte, etwas

über diesen neuen Sport abzudrucken, was eine Erinnerung vom Schiedsrichter Franz

Behr unterstreicht:

„Als ich am Anfange dieses Jahrhunderts wegen Veröffentlichung von Artikeln über
Fußballspiele zu einer hiesigen Zeitung ging, die heute ganze Seiten durch Fußball-
Berichte füllt, durfte ich die Tür schneller von draußen besehen, als ich Gelegenheit
hatte, sie von drinnen zu bewundern. Nur gegen Bezahlung, und dann, wenn Platz
frei sei und der Artikel nicht mehr als einige Zeilen groß wäre (…). Ihre Antwort
zwang mich, unter Hinweis auf den Goetz von Berlichingen das Lokal zu verlassen.“58

Manchmal zu  besonderen Anlässen konnte der Feuilleton ein paar wenige Zeilen für

den Fußball einräumen, wie dem Endspiel um die erste Deutsche Meisterschaft. Am 2.

Juni 1903 widmete das Berliner Tagblatt dem Ereignis knappe 17 Zeilen: 

„Durch einen schönen Sieg von 7 zu 2 Goals gegen den deutschen Fußballklub Prag
erkämpfte  sich  der  V.F.B.  Leipzig  im  Entscheidungsspiel  in  Hamburg  den  Titel
»Meisterschaftsklub von Deutschland«. (…) Gleich zu Beginn des Spiels begann ein
recht flottes Tempo, und bald konnte Prag zum ersten Mal skoren (…). Bis Halftime
stand das Spiel 1 zu 1, dann gelang es dem V.F.B. Vier Minuten nach der Pause,
durch einen vorzüglich getretenen Eckball die Führung an sich zu reißen. (...)“59

Was  bei  diesem  Bericht  auffällt,  sind  die  benutzten  Anglizismen,  die  damals  auf

mächtig Kritik stießen. Der Zentralausschuss zu Förderung der Volks- und Jugendspiele

in Deutschland  verlangte, „jedes Fremdwort aus dem Spielbetriebe zu tilgen.“60 Denn

nur so würde das Spiel, „das schon auf Tausenden von deutschen Spielplätzen feste

Wurzeln  geschlagen  hat,  im  vollsten  Sinne  des  Worts  ein  echt  deutsches  Spiel

werden.“61 

56 Vgl. Schäfer, Militarismus, Nationalismus, Antisemitismus, S.103-105 
57 Vgl. Leyenberg, Hans-Joachim, Schwieriger als ein Torerfolg durch einen Eckball …, Vom Verhältnis der

Printmedien zum Fußball, in: Deutscher Fußball-Bund (Hrsg.), 100 Jahre DFB. Die Geschichte des 
Deutschen Fußball-Bundes, Berlin, 1999, S.553

58 Ebd.
59 Ebd., S. 554
60 Leyenberg, Schwieriger als ein Torerfolg durch einen Eckball, S.554
61 Ebd.
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Doch  auch  damals  bereits  entdeckten  die  Zeitungen  ihre  Macht  den  Sport  zu

beeinflussen  und  zu  fanatisieren.  Auf  einen  Vorschlag  hin,  einen  internationalen

Wettkampf  zwischen  Deutschland  und  Frankreich  zu  organisieren,  antwortete  eine

französische Sportzeitung: „Wenn wir nach Straßburg kommen, dann kommen wir nicht

mit einem Fußball, sondern mit Kanonen.“62 Die Geschichte ist bekannt.

4.3      Die mediale Präsenz des Fußballs in der Stadt Straubing

Zu dieser Thematik wurde gezielt geeignetes Material im Stadtarchiv Straubing unter-

sucht.  Bei  den  gesichteten  Dokumenten handelt  es  sich  um  diverse  Ausgaben  des

Straubinger Tagblatts im Zeitraum von 1904 bis 1922. An ausgewählten Beispielen wird

im  Folgenden  versucht  zu  klären,  wie  sich  die  Lokalpresse  allmählich  dem  Fußball

öffnete und in welcher Art und Weise sich die Sportberichterstattung in diesen Jahren

veränderte.  

Vier Jahre nach der Gründung des DFB ist der Sport im Straubinger Tagblatt bereits als

eigene Rubrik  vertreten,  erscheint aber lediglich in unregelmäßigen Abständen.  Der

Fußball wird damals noch in keinster Weise beachtet, richtet man noch seine ganze

sportliche  Aufmerksamkeit  auf  die  Zucht-  und  Trabrennen  und  die  Schützen-

gesellschaften.  Die  Ausgestaltung des  Sportteils  unterstreicht  dies,  indem sie  einen

Pferdekopf und eine Schießscheibe als Hinweis auf die anerkannten Sportarten zeigt

(siehe Bildkatalog, Abb. 17).63 

Der erste entscheidende Auftritt des Fußballs in der Zeitung ist am 16. Dezember 1911

in einem Nachbericht der  Monatsversammlung vom Turnverein Straubing drei  Tage

zuvor (siehe Bildkatalog, Abb. 18). Diesem Bericht entnimmt man den Übertritt des

Fußballklubs  Viktoria zum  TV  und  den  Einstieg  mehrerer  Mitglieder  in  den  Sport.

Zudem wird ein Fußballwettkampf für die kommende Zeit angekündigt.64 Springt man

in das Jahr 1913, so scheint der Fußball auch in der Straubinger Presse angekommen zu

sein. Er wird nun nicht nur mit anderen Sportarten verglichen (siehe Bildkatalog, Abb.

62 Schulze, Ludger, Vom Pickelhauben-Fußball zur Kunstform, Die Geschichte der Nationalmannschaft, 
in: Deutscher Fußball-Bund (Hrsg.), 100 Jahre DFB. Die Geschichte des Deutschen Fußball-Bundes, 
Berlin, 1999, S.142

63 Vgl. Straubinger Tagblatt Nr.64, Freitag, 18. März 1904, S.5
64 Vgl. Straubinger Tagblatt Nr.287, Samstag, 16. Dezember 1911, S.4
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19),65 sondern es werden auch regelmäßig seine stattfindenden Wettkämpfe bekannt

gegeben (siehe Bildkatalog, Abb. 20).66 Die Berichte über den Fußball werden zu dieser

Zeit aber allesamt in der Rubrik Lokales veröffentlicht und nicht in der Vorhandenen für

den Sport, was zu der Vermutung führen kann, dass der Fußball zwar toleriert, aber

noch nicht wirklich als Sport anerkannt wird. 

Trotzdem werden die Artikel immer häufiger und umfangreicher und so gibt es bald

zahlreiche Bekanntmachungen, Prognosen und Nachberichte über ausgetragene Spiele

(siehe Bildkatalog, Abb. 21, 22, 23, 24, 25). Bei einem solchen Bericht vom 24. Juli 1913

fällt auf, dass keinerlei Anglizismen auftauchen und der Fußball als deutscher Sport in

Straubing angekommen zu sein scheint,  denn man schreibt von Toren, Verteidigung

und Halbzeit (siehe Bildkatalog, Abb. 26).67 In der Ausgabe vom 16. Oktober 1913 findet

man  einen  überdurchschnittlich  langen  Bericht  über  die  am  vorherigen  Sonntag

stattgefundene  Partie  der  beiden  Lokalrivalen  TV  und  Turnerbund  Jahn  Straubing.

Obwohl der Turnerbund die Favoritenrolle innehält,  wird der TV als  nicht zu unter-

schätzenden Gegner  bezeichnet  und  man  soll  recht  behalten.  Am  Ende  lautet  das

Ergebnis 1:0 für den Außenseiter. Das Spiel ist mit Sicherheit nicht schön anzusehen, ist

doch aufgrund der schlechten Witterungsverhältnisse der Boden am Hagen vollends

aufgeweicht.  Kombinationsspiel  und Passgenauigkeit sind nicht möglich und so wird

das Spiel im Kampf entschieden, wobei ein Eigentor für den  einzigen und entschei-

denden  Treffer  sorgt.  Besonders  herausgehoben  wird  Jahns  Torwart  und  die  auf-

opfernde Verteidigung des TVs. Der Schluss des Berichts bildet eine Bemerkung über

den ruhigen und umsichtigen Schiedsrichter und die aufgrund des schlechten Wetters

geringe Zuschauerzahl (siehe Bildkatalog, Abb. 27).68 

Die Tatsache, dass der Turnsport immer mehr in den Schatten des Fußballs tritt, ist

auch  in  der  Ausgabe  vom  21.  Oktober  1913  zu  erkennen.  Hier  steht  unter  dem

fettgedruckten Punkt  Fußballsport  erst  ein  kleiner  Bericht  über  ein  bevorstehendes

Verbandsspiel  und  direkt  darunter  lediglich  drei  eingerückte  Zeilen  über  einen

Turnwettkampf (siehe Bildkatalog, Abb. 28).69 

65 Vgl. Straubinger Tagblatt Nr.101, Donnerstag, 1. Mai 1913, S.3
66 Vgl. Straubinger Tagblatt Nr.131, Sonntag, 8. Juni 1913, S.4
67 Vgl. Straubinger Tagblatt Nr.170, Donnerstag, 24. Juli 1913, S.4
68 Vgl. Straubinger Tagblatt Nr.241, Donnerstag, 16. Oktober 1913, S.4
69 Vgl. Straubinger Tagblatt Nr.245, Dienstag, 21. Oktober 1913, S.5
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Eine  besondere  Bekanntgabe  ist  die  vom  Samstag,  26.  Oktober  1913,  in  der  man

eingeladen  wird,  die  vom  Jahn  Straubing  herausgegebenen  vierseitigen  Programm-

Reklamen  entgegenzunehmen.  Diese  sind  immer  noch  ein  Novum  im  damaligen

Bayern, sind sie doch nach denen der Nürnberger Fußballmannschaft erst die zweiten

ihrer Art. Man dankt den Sponsoren, gibt Hinweise auf die Verwendung des Erlöses als

Grundstock zum Kauf eines Spielfeldes und verabschiedet sich mit den Worten  `Ball

heil!´ (siehe Bildkatalog, Abb. 29).70 

Die steigende positive Resonanz des Fußballs in ganz Deutschland ist vor allem der

Verdienst der Jugend, die im Straubinger Tagblatt vom 28. Oktober 1913 dazu aufge-

fordert wird, sich diesem „Geist und Körper stählenden Sport“71 anzuschließen. „Auf

zum Fußballsport!“ und „Stärket euren Geist, eure Lungen, euren Körper!“72 heißt es da

exaltiert (siehe Bildkatalog, Abb. 30). 

Auch die Militarisierung des Fußballs macht sich in Straubing bemerkbar, so spielt im

Mai 1914 der TV gegen das 6. Inf.-Regts. Kaiser Wilhelm (siehe Bildkatalog, Abb. 31).73 

Ein wohl sehr denkwürdiger Artikel ist der am 4. Juni 1914 veröffentlichte, mit einem

kurzen  Nachbericht  über  ein  Turnfest  in  Freising,  bei  dem  zwei  Wettturner  sehr

erfolgreich teilnahmen. Bemerkenswert sind aber nicht diese Triumphe, sondern die

letzten fünf Zeilen des Berichts: „Im Turnverein wird nicht nur der Fußballsport ge-

pflegt, wie von vielen angenommen wird, sondern auch die edle Turnerei (…).“ (siehe

Bildkatalog, Abb. 32)74 Es scheint also so, als hätte der Fußball auch in Straubing noch

vor dem ersten Weltkrieg die Stellung des Turnens vereitelt. Im Dezember desselben

Jahres soll im Übrigen der mittlerweile vierte Länderwettkampf zwischen Deutschland

und Österreich stattfinden,  dieser  wird  aber  letztlich  aufgrund des  Kriegsausbruchs

abgesagt (siehe Bildkatalog, Abb. 33).75 

Der erste Weltkrieg setzt der Entwicklung des Fußballs in Straubing ein jähes Ende.

Zwar wird die Spielsaison 1914/15 noch begonnen (siehe Bildkatalog, Abb. 34), doch

ein Meister wird nicht mehr ausgespielt.76 Im Jahr 1915 ist größtenteils keinerlei an

70 Vgl. Straubinger Tagblatt Nr.250, Samstag, 26. Oktober 1913, S.3
71 Straubinger Tagblatt Nr.252, Montag, 28. Oktober 1913, S.5
72 Ebd.
73 Vgl. Straubinger Tagblatt Nr.126, Sonntag, 31. Mai 1914, S.4
74 Straubinger Tagblatt Nr.128, Sonntag, 4. Juni 1914, S.4
75 Vgl. Straubinger Tagblatt Nr.166, Dienstag, 21. Juli 1914, S.5
76 Vgl. Straubinger Tagblatt Nr.170, Samstag, 25. Juli 1914, S.4
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sportlichen Tätigkeiten abgedruckt, erst wieder im Jahre 1916 finden Trabrennen und

Fußballverbandspiele statt (siehe Bildkatalog, Abb. 35, 36, 37, 38, 39). 1917 ist wiede-

rum kein Spielbetrieb in den Ausgaben zu lesen, aber 1918 machen die für den 25. Juni

angekündigten  sportlichen  Wettkämpfe  in  Regensburg  den  Anfang.  Diese  sollen  in

friedlicher Art  und Weise zeigen, was die Soldaten an der Front leisten (siehe Bild-

katalog, Abb. 40).77 

Nach  dem  Krieg  schließen  sich  die  beiden  hiesigen  Turnvereine  zusammen  (siehe

Bildkatalog, Abb. 41, 42)78 und am Freitag, den 21. Juli  1922 lädt der 1. Fußballclub

Straubing zu seiner ersten Mitgliedsversammlung ein (siehe Bildkatalog, Abb. 43).79 

Blickt  man nun auf  den Bericht  vom 15.  September  1922,  erkennt  man  die  ganze

Entwicklung der Publikation des Fußballs im Straubinger Tagblatt  (siehe Bildkatalog,

Abb.  44).  Man  findet  einen  umfangreichen  Bericht  über  beinahe  60  Zeilen  mit

zahlreichem Hintergrundwissen und der Aufforderung den 1.F.C. zu akzeptieren und

ihm gar beizutreten. Die wichtigste Erkenntnis aber gibt die Rubrik, in welcher dieser

Artikel abgedruckt ist und zwar in der des Sports.80 

Man kann also festhalten, dass der Fußball seinen Weg als Massensport am Ende des

Kaiserreiches noch nicht abschließt, im Jahre 1922 aber schon auf lokaler Ebene, im

gesellschaftlichen und medialen Leben, fest verankert ist.

5   SCHATTENSEITEN DES FUßBALLS

Doch natürlich ist der Fußball auch heutzutage keine unumstrittene Instanz. Auch er

wird oft genug von Skandalen und Dramen erschüttert. Die Liste ist lang, will man von

diesen Schattenseiten berichten und sie beginnt ganz oben, an der Quelle der Macht.

Korruption und Betrügereien scheinen hier ein und aus zu gehen oder warum sonst

sollte 2022 bei 50° Celsius die Fußballweltmeisterschaft ausgespielt werden? Aber auch

die sich häufenden Wettskandale, die Schiebungen und die damit einhergehende Un-

gerechtigkeit  fügen  dem  Sport  großen  Schaden.  Immer  mehr  gerät  das  eigentlich

77 Vgl. Straubinger Tagblatt Nr.142, Mittwoch, 21. Juni 1918, S.5
78 Vgl. Straubinger Tagblatt Nr.4, Sonntag, 5. Januar 1919, S.3, S.8
79 Vgl. Straubinger Tagblatt Nr.167, Freitag, 21. Juli 1922, S.8
80 Vgl. Straubinger Tagblatt Nr.214, Freitag, 15. September 1922, S.5
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Entscheidende in den Hintergrund, nämlich die Freude und der Spaß am Spiel, das die

ganze Welt erobert hat. Die Gehälter steigen stetig in bisher ungeahnte Sphären und

somit kostet eine Reise von Tottenham nach Madrid plötzlich 100 Millionen Euro. Sehr

wenige Profis entscheiden wohl noch nach Tradition und Kult. Nicht einmal mehr der

Erfolg ist das Wichtigste und so verschwinden immer mehr von ihnen in die Wüste, wo

ihnen ein ganzer Sandsturm des Geldes entgegenfegt. Doch auch die Medien spielen

nicht nur die gute Fee, die den Fußballspaß in unser Wohnzimmer gebracht hat, denn

sie sorgen dafür, dass ein immens großer Druck auf den Sportlern von heute lastet.

Nicht umsonst hat sich bisher lediglich eine Minderheit an homosexuellen Profis ge-

outet und in Deutschland noch kein einziger. 

Der  Fußball  und  das  Geld  gehen  oft  und  immer  öfter  Hand  in  Hand  und  diese

Entwicklung wird nicht aufzuhalten sein. Die elf Freunde von 1974 waren der Meinung

der  Fußball regiere die Welt.  Das 21. Jahrhundert sieht das leider anders, denn das

Geld regiert nun einmal die Welt!
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6   ANHANG

6.1     Bildkatalog
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Abb. 1: Titelseite von Karl Plancks  
„Fusslümmelei. Über Stauchballspiel und 
englische Krankheit"

Abbildung 2: Räumliche Verteilung von borussischen 
Fußballvereinen im Deutschen Kaiserreich
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Abb. 3: Konrad Koch, Turnlehrer und 
Fußballpionier, um 1900

Abb. 4: Anzeige zum "Ersten Allgemeinen Fußballtag" im Jahr 1900 im 
Leipziger Mariengarten



Abb.5: Prinz Friedrich Karl von 
Preußen als Fußballspieler im 
Deutschen Fußball-Jahrbuch von 
1913

 

  

 

29

Abb. 6: Zeitliche Verteilung der Gründung borussischer Fußballvereine im späten Kaiserreich



 

30

Abb. 7: Fußballspiel auf dem Exerzierplatz "Einsame Pappel" bei Berlin (ca. 1890), kolorierter 
Holzschnitt von Emil Limmer (1854-1931)

Abb. 8: Die Turner Ende des 19. Jahrhunderts - alle ernst und grimmig entschlossen dreinblickend, 
wie es dem Zeitgeist entsprach, versammelt um ein ansehnliches Fass Bier
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Abb. 9: Karlsruher Kickers, Fotopostkarte, 1894

Abb. 10: Mannschaftsaufstellung des BFC Frankfurt, retuschierte Fotografie, Berlin, ca. 1888
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Abb. 11: Spielszene aus der Begegnung einer deutschen Mannschaft gegen eine Auswahl der 
Football Association am 24.11.1899 in Berlin, Fotografie

Abb. 12: Pas de Deux (harter Zweikampf), Fotografie von Lothar 
Rübelt, 1919
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Abb. 13: Kooperator und Dekan Seitz, 
Begründer des Straubinger Fußballsports

Abb. 14: 1. F.V. Viktoria, erster Straubinger Fußballspielverein
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Abb. 16: "Spiel und Sport" - das erste deutsche 
Fachblatt für Ballspiele und zugleich das erste 
offizielle Organ des Deutschen Fußball-Bundes

Abb. 15: Die ersten Fußballspiele am Hagen, Anfang des 20. Jahrhunderts



35

Abb. 18: Straubinger Tagblatt, Nr.287, Samstag, 16. Dezember 1911, S.4

Abb. 17: Straubinger Tagblatt, Nr.64, Freitag, 18. März 1904, S.5
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Abb. 19: Straubinger Tagblatt, Nr.101, Donnerstag, 1. Mai 1913, S.3

Abb. 20: Straubinger Tagblatt, Nr.131, Sonntag, 8. Juni 1913, S.4
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Abb. 22: Straubinger Tagblatt, Nr.140, Donnerstag, 19. Juni 1913, S.4

Abb. 21: Straubinger Tagblatt, Nr.134, Donnerstag, 12. Juni 1913, S.5
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Abb. 23: Straubinger Tagblatt, Nr.151, Mittwoch, 2. Juli 1913, S.2/3

Abb. 24: Straubinger Tagblatt, Nr.160, Samstag, 12. Juli 1913, S.4/5
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Abb. 26: Straubinger Tagblatt Nr.170, Donnerstag, 24. Juli 1913, S.4

Abb. 25: Straubinger Tagblatt, Nr.162, Sonntag, 20. Juli 1913, S.4 
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Abb. 27: Straubinger Tagblatt Nr.241, Donnerstag, 16. Oktober 1913, S.4
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Abb. 28: Straubinger Tagblatt Nr.245, Dienstag, 21. Oktober 1913, S.5

Abb. 29: Straubinger Tagblatt Nr.250, Samstag, 26. Oktober 1913, S.3
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Abb. 30: Straubinger Tagblatt Nr.252, Montag, 28. Oktober 1913, S.5
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Abb. 31: Straubinger Tagblatt Nr.126, Sonntag, 31. Mai 1914, S.4

Abb. 32: Straubinger Tagblatt Nr.128, Sonntag, 4. Juni 1914, S.4

Abb. 33: Straubinger Tagblatt Nr.166, Dienstag, 21. Juli 1914, S.5
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Abb. 34: Straubinger Tagblatt Nr.170, Samstag, 25. Juli 1914, S.4

Abb. 35: Straubinger Tagblatt Nr.146, Dienstag, 27. Juni 1916,
S.7
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Abb. 36: Straubinger Tagblatt Nr.245, Sonntag, 22. Oktober 1916, S.5 

Abb. 37: Straubinger Tagblatt Nr.253, Mittwoch, 1. November 1916, S.4

Abb. 38: Straubinger Tagblatt Nr.256, Sonntag, 5. November 1916, S.4
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Abb. 39: Straubinger Tagblatt Nr. 268, Sonntag, 19. November 1916, S.5

Abb. 40: Straubinger Tagblatt Nr.142, Mittwoch, 21. Juni 1918, S.5
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Abb. 41: Straubinger Tagblatt Nr.4, Sonntag, 5. Januar 1919, S.4

Abb. 42: Straubinger Tagblatt Nr.4, Sonntag, 5. Januar 1919, S.8
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Abb. 43: Straubinger Tagblatt Nr.167, Freitag, 21. Juli 1922, S.8
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Abb. 44: Straubinger Tagblatt Nr.214, Freitag, 15. September 1922, S.5
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